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Die Zweitwohnungsinitiative
löst keine, sondern schafft un-
zählige neue Probleme. Die
Initiative will den Anteil von
Zweitwohnungen auf höchs-
tens 20% pro Gemeinde be-
schränken. Gemeinden mit
über 20% Zweitwohnungen
könnten nach Annahme der
Initiative keine einzige Zweit-
wohnung mehr bewilligen
und sind damit in ihrer weite-
ren Entwicklung massiv einge-
schränkt. In allen anderen Ge-
meinden könnten hingegen
weiterhin Zweitwohnungen
erstellt werden. Diese undiffe-
renzierte Initiative löst damit
das Problem der Zweitwoh-
nungen nicht, sondern verla-
gert den Bau einfach in andere
Gemeinden. Eine sinnvolle Lö-
sung hat hingegen das eidge-
nössische Parlament mit einer
Revision des Raumplanungs-
gesetzes vorgespurt, welche
am 1. Juli 2011 in Kraft getre-
ten ist. Dieser indirekte Gegen-
vorschlag trägt dem Umstand
Rechnung, dass die Gemein-
den in erster Linie über ihre
zukünftige Entwicklung sel-
ber bestimmen können. Für
die Regelung des Zweitwoh-

nungsbaus braucht es flexible
Lösungen, die den unter-
schiedlichen Gegebenheiten
vor Ort angepasst sind, und
nicht eine starre Quote. 

Im Oberwallis haben in
den letzten Jahren verschie-
dene Gemeinden erhebli-
che Anstrengungen unter-
nommen zur Regelung des
Zweitwohnungsbaus. Saas-Fee
beispielsweise hat festgelegt,
wie viele der neuen Woh-
nungen Erst- und wie viele
Zweitwohnungen sein müs-
sen. Die Hotellerie und Gebäu-
de für Ortsansässige werden
gezielt gefördert. 

Auch Zermatt hat nach
einem Moratorium rigorose Re-
gelungen zur Lenkung des
Zweitwohnungsbaus erlassen.
Mit Erfolg. In den Jahren 2009
und 2010 wurden nur noch je
sieben Zweitwohnungen neu
gebaut. Die entsprechenden
Massnahmen wurden von der
Bevölkerung jeweils mit gros-
ser Zustimmung gutgeheissen.
Die beiden Beispiele belegen,
dass die Gemeinden durchaus
in der Lage sind, den Zweitwoh-
nungsbau selber zu regeln.
Was aber geschieht, wenn die

Zweitwohnungsinitiative am
11. März angenommen würde?
Anstelle der bisherigen Mass-
nahmen der Gemeinden tritt
eine starre und undifferenzier-
te Bundeslösung. Die Maximal-
quote von 20% Zweitwohnun-
gen würde überall in allen Ge-
meinden gelten. Gemeinden
wie Saas-Fee und Zermatt, die
aus eigenem Antrieb bereits
Massnahmen ergriffen haben,
müssten diese zumindest zum
Teil wieder rückgängig ma-
chen. Die Gemeinden wür-
den somit für ihren guten Wil-
len bestraft. Eine derartige Be-
vormundung der Gemeinden
darf nicht sein.

Deshalb stimme ich am
11. März Nein zur Zweitwoh-
nungsinitiative. 

Viola Amherd, 
Nationalrätin

ABSTIMMUNG

Zweitwohnungsinitiative
bevormundet die Gemeinden

Zu einem Vortrag von Dr. Ursula Baumgardt

Kunst am Berner
Münster
BRIG-GLIS | Am kommenden
Dienstag, 6. März, 20.00
Uhr, wird Frau Dr. phil. Ur-
sula Baumgardt im Alfred-
Grünwald-Saal der Media-
thek Weri über «Kunsthis-
torische Aspekte des Ber-
ner Münsters» sprechen.

Der Vortragsverein Brig und Um-
gebung lädt zu diesem öffentli-
chen Vortrag, dessen Eintritt frei
ist, jedermann herzlich ein. Die
Ausführungen der Referentin
dienen auch als eine Einführung
zu einem kunsthistorischen Ta-
gesausflug, den der Vortragsver-
ein am 21. April 2012 nach Bern
und besonders zum Berner
Münster durchführen wird. Ge-
rade das rund 200 figürliche Dar-
stellungen zeigende Westportal
dieses Münsters ist ein spätgoti-
sches Kunstwerk herausragen-
den europäischen Ranges. Dr.
Baumgardt wird es in eine kurze
Darstellung des zeitgeschichtli-
chen Hintergrundes bernischer
Geschichte und Politik einerseits,
Entstehungs- und Baugeschichte
sowie Finanzierung des Münsters
andererseits einbinden. Sie wird
auch Einblicke in Lebens- und
Glaubenswelt des mittelalterli-

chen Menschen geben, die für das
Verständnis der dargestellten
Szenarien unabdingbar sind. Die
Referentin ist in Bern aufgewach-
sen, wirkte nach Studien an der
Universität Bern als Sekundarleh-
rerin sprachlich-historischer
Richtung in Biel und Bern und
studierte dann Ethnologie, Litera-
tur- und Kunstgeschichte an der
Universität Zürich. Sie schrieb ei-
ne Doktorarbeit über tibetischen
Buddhismus, wurde Psychoana-
lytikerin und Lehrende am C.G.
Jung-Institut Zürich, führte 20
Jahre eine eigene psychothera-
peutische Praxis in Zürich und
Zollikon und ist langjähriges Vor-
standsmitglied der Schweizeri-
schen Religionswissenschaftli-
chen Gesellschaft. Sie veröffent-
lichte verschiedene Werke zu
Genderfragen («König Drossel-
bart und C. G. Jungs Frauenbild»),
zur Kindertherapie  («Kinder-
zeichnungen –Spiegel der Seele»)
und zum Thema «Älterwerden
neu denken». Sie referierte auch
im Rahmen des Musikfestivals Er-
nen. Ihr sehr empfehlenswerter
Briger Vortrag rückt nun ein
Kunstdenkmal ins Bewusstsein,
das uns auch geografisch näher
gerückt ist. ag.

Bildung | Die Nachfrage bei Oberwalliser Jugendlichen steigt. Kommt der Lehrberuf wieder in Mode?

Hoffnungsschimmer am
Horizont
BRIG | Der Lehrermangel
ist eines der grossen Sor-
genkinder im Bildungs-
wesen. Erfreulich ist,
dass der Nachwuchs am
Beruf wieder Interesse
zeigt. 

SEBASTIAN GLENZ

Dem deutschsprachigen Raum
gehen die Lehrpersonen aus. Be-
sonders deutlich zeigt sich das
auf der Orientierungsstufe. Im
Oberwallis unterrichten etliche
Lehrpersonen an der OS ohne
das eigentlich geforderte Di-
plom. In den nächsten Jahren
wird sich das Problem weiter
zuspitzen und mit grosser
Wahrscheinlichkeit auf die Pri-
marschule verlagern, lautete
bisher der Tenor in der Bil-
dungsszene. Der Grund: Die Ba-
byboomer-Generation geht in
Pension. Darunter befinden
sich viele Lehrpersonen, die der-
zeit noch Vollzeit an den Schu-
len unterrichten. Die Schuldi-
rektoren haben in der Vergan-
genheit schon mehrmals Alarm
geschlagen. Selbst Inserate in
der Deutschschweiz und in
Nachbarländern brachten nicht
das erhoffte Echo.

Beliebte Fachmatura 
Pädagogik
Ein Hoffnungsschimmer zeich-
net sich jetzt an der Ausbil-
dungsfront ab. Während sich
gewisse Politiker noch darüber
streiten, ob Pädagogische Hoch-
schulen wirklich der richtige
Ausbildungsweg für den Lehr-
beruf sind und die SVP diese gar
abschaffen und angehende Leh-
rer gemäss «Weltwoche» in eine
Berufslehre schicken wollen,
entscheiden sich vermehrt jun-
ge Leute für den Gang an die PH.
Mit dem Ergebnis: Gut ausge -

bildete Lehrpersonen, die wäh-
rend ihrer Ausbildung einen ho-
hen Anteil praktischer Berufser-
fahrung sammeln konnten, un-
terrichten in den Schulstuben.
Mit einen Grund für die verhal-
ten positiven Anzeichen bietet
dabei die Oberwalliser Mittel-
schule (OMS in Brig. An der
Fachmittelschule (FMS) kann
man die Fachmatura Pädagogik
absolvieren. Die Fachmaturität
in Pädagogik, die den Zugang
zur Pädagogischen Hochschule
ähnlich wie die gymnasiale Ma-
tur ermöglicht, ist ein Vollzeit-
schuljahr. In diesem Jahr besu-
chen 25 Schüler diese «Passerel-
le». Fürs nächste Jahr möchten
gar 29 Personen die Fachmatura
Pädagogik in Angriff nehmen.
«Das ist eine erfreuliche Nach-
frage,» meint OMS-Direktor Ar-
nold Steiner. «Da die Klasse nur
25 Schüler aufnehmen kann,
müssen wir uns jedoch überle-
gen, wie wir das handhaben sol-
len.» Eine Möglichkeit wäre eine
Aufnahmeprüfung. Steiner wer-
tet die derzeitige Ausgangslage
als sehr positiv. «Wir haben oft
Leute, die mit Überzeugung ih-
ren Weg gehen und Lehrer wer-
den wollen. Die Fachmittelschu-
le bietet ihnen die Möglichkeit
dazu, sich diesen Berufswunsch
zu erfüllen.» Steiner schätzt die
gute Zusammenarbeit mit der
Pädagogischen Hochschule und
ist überzeugt, dass «es eine in-
tensive und gute Ausbildung ist,
die die angehenden Lehrperso-
nen durchlaufen.» 

Tendenz an der PH 
steigend
Die starke Nachfrage nach dem
Lehrerberuf auf Stufe Fachmit-
telschule freut natürlich auch
die Pädagogische Hochschule.
«In den letzten Jahren hatten

wir manchmal Schwierigkei-
ten, 15 Studenten für das erste
Semester zusammenzubekom-
men», meint der stellvertreten-
de Direktor der PH Wallis, Peter
Summermatter. «Damals nah-
men wir oft Studenten aus St-
Maurice hinzu, um die Klassen
‹aufzufüllen›.» Tempi passati.
In diesem Jahr starteten rund
25 Personen die Ausbildung.
Fürs nächste Jahr rechnet man
aufgrund der Zahlen der Fach-
mittelschule mit noch mehr In-
teressierten. «Zwar studieren
 einige Studenten auch an aus-
serkantonalen PHs,» so Sum-
mermatter, «da aber auch Stu-
denten von der gymnasialen

Matura und Berufsmaturanden
mittels Aufnahmeprüfung hin-
zukommen werden, sind wir
sehr zuversichtlich.» Doch
nicht nur an der Primarlehrer-
front bewegt sich etwas. So ha-
ben sich an der Universität Fri-
bourg in diesem Jahr vermehrt
Walliser Studenten eingeschrie-
ben, die den OS-Lehrerberuf
 erlernen möchten. «In den letz-
ten Jahren hat man die Gesell-
schaft für das Problem Lehrer-
mangel sensibilisiert. Das zeigt
nun Wirkung. Immer mehr
Leute entscheiden sich, den
Lehrerberuf zu ergreifen,» ist
Summermatter überzeugt. Ei-
ne Einschätzung, die der Briger

Schuldirektor Robert Lochmat-
ter teilt. «Wir erwarten, dass
wir zumindest in den grossen
Zentren über dem Berg sind.
Vermehrt junge Leute zeigen In-
teresse am Lehrerberuf. Der
Schülerrückgang in den nächs-
ten Jahren hilft und es gibt eini-
ge Wiedereinsteiger und Quer-
einsteiger.» Einziger Wermuts-
tropfen: Die Männer bilden
nach wie vor eine «verschwin-
dend kleine» Minderheit in der
Ausbildung für die Primar-
schulstufe. Dieser Trend hält
aber schon einige Jahre an. Bei-
spiel gefällig: Der jüngste Pri-
marlehrer in Brig-Glis ist ge-
mäss Lochmatter vierzigjährig. 

Gute Perspektiven. Der Direktor der Oberwalliser Mittelschule St. Ursula, Arnold Steiner, blickt
 zuversichtlich in die Zukunft. FOTO WB
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